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Anders Högberg / Deborah Olausson, Scandinavian Flint – an 
Archaeological Perspective. Aarhus Universitetsforlag 2007. 
158 Seiten, zahlreiche Abbildungen. ISBN 978-87-7934-278-1. 

Das vorliegende Buch umfasst 158 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen und Karten. Es ist in drei Teile gegliedert. Der ers-
te Teil umfasst Abschnitte zu Einleitung und Zielen (S. 9–24), 
Flint im Allgemeinen und in Skandinavien im Besonderen 
(S. 25–62), Herkunftsanalysen (S. 63–66) sowie Verwitterung 
und Patina (S. 67–70). Den zweiten Teil bildet ein Katalog 
(S. 71–148), in dem auf jeweils vier Seiten steckbriefartig 17 de-
finierte Flinttypen illustriert und standardisiert beschrieben 
werden. Der dritte Teil des Buches besteht aus einer kurzen 
Zusammenfassung mit Ergebnissen und neuen Beobachtungen 
(S. 149–150) sowie dem Literaturverzeichnis (S. 151–158). 

Die Autoren, beide Archäologen, haben sich zum Ziel ge-
setzt, ein Handbuch zur Bestimmung skandinavischer Feuer-
steine für Archäologen vorzulegen. Zu Skandinavien werden 
neben Dänemark, Schweden und Norwegen auch an die Ostsee 
grenzende Teile Norddeutschlands, insbesondere Rügen ge-
zählt (S. 15). Der letzte Versuch, ein für archäologische Zwecke 
geeignetes Klassifikationssystem aufzustellen, stammt aus den 
frühen 1950er Jahren von C. J. Becker mit Ergänzungen aus den 
1990er Jahren u. a. durch P. Vang Petersen. Dieses System wird 
von den Autoren aus verschiedenen Gründen wie zum Beispiel 
zu starker Anlehnung an geologische Eigenschaften, zu viele 
uneinheitliche Ergänzungsversuche, die zu Verwirrung führ-
ten, und eine uneinheitliche Terminologie als unzureichend 
empfunden (S. 9–13; 71–74). 

Ausgangspunkt für die Überarbeitung des Klassifikations-
systems war ein 2001 in Malmö abgehaltener Workshop, an 
dem 14 Kolleginnen und Kollegen aus Dänemark und Schwe-
den teilnahmen. Die zusammengetragenen typischen Proben 
sowohl aus primären als auch aus sekundären Lagerstätten der 
jeweiligen Regionen dienten als Grundlage für die Entwicklung 
eines einheitlichen und nachvollziehbaren Klassifikationsprin-
zips auf makroskopischer Grundlage. Dabei wurden nicht geo-
logische oder mineralogische Kriterien in den Vordergrund 
gestellt, sondern solche, die für die Bearbeitung von archäolo-
gischen Fundinventaren von Bedeutung sind, wie zum Beispiel 
die schlagtechnischen Eigenschaften (knappability), Kerngröße 
oder potentielle prähistorische Verfügbarkeit. Ein einheitlicher 
Beschreibungsschlüssel wurde festgelegt. Somit entstand eine 
typologische Beschreibung der Feuersteinvarietäten ähnlich 
der von Keramik- oder Steinartefakten, wobei zum Beispiel 
Alter oder Verbreitung des Flints in den Hintergrund treten. 
Vergleichssammlungen befinden sich im Department of Ar-

chaeology and Ancient History in Lund und im Malmö Heri-
tage in Malmö (S. 14). Die Kartierung der im Text erwähnten 
Lokalitäten auf drei Satellitenaufnahmen erleichtert dem Leser 
die Orientierung (S. 10–12). 

Bereits in der Einleitung wird kurz auf die ausgeprägten 
geografischen Unterschiede der betrachteten Länder einge-
gangen. Besonders wichtig im Zusammenhang mit Flintana-
lysen sind die Einflüsse der Eiszeiten, darunter der Transport 
des Steinmaterials durch Gletscher und Treibeis, aber auch die 
unterschiedlichen Erosionserscheinungen entlang der Küsten 
mit Kliffbildungen und veränderten Meeresspiegelständen. Zu-
gängliche primäre Lagerstätten sind auf Dänemark und Süd-
schweden beschränkt. In Norwegen, Nordschweden und auch 
Finnland sind ausschließlich sekundäre Lagerstätten nutzbar 
(S. 18). 

Die Ablagerungen mit Flint stammen aus dem Campanien, 
dem Ordovicium und vor allem der Kreidezeit mit den Ab-
schnitten des Maastrichtien und des Danien. Sekundäre Lager-
stätten sind durch Moränen und Strände fast überall gegeben. 
Auf den Seiten 21–24 wird der aktuelle Diskussionsstand zur 
Qualität primärer und sekundärer Feuersteine referiert und 
festgestellt, dass es keinen zwingenden Zusammenhang zwi-
schen Qualität und Art der Lagerstätte gibt (S. 23).

Im Abschnitt Flint in general and Scandinavian Flint in 
particular (S. 25 ff.) folgt nach Klärung der verwendeten Ter-
minologie – Flint wird synonym für Flint (flint) und Hornstein 
(chert) verwendet – eine kurze Zusammenfassung zur Entste-
hung von europäischen Kreidefeuersteinen. In den aus den 
kalkreichen Gehäusen abgestorbener Organismen gebildeten 
Meeresablagerungen konnte sich aus den Skeletten kieselsäu-
rehaltiger Meereslebewesen (Schwämme, Diatomeen, Radiola-
rien) gelöstes Silicium zu SiO2 verfestigen. Je nach Menge des 
zur Verfügung stehenden Siliciums entstanden Platten oder 
Knollen, deren Farbgebung vom Vorkommen diverser Mine-
ralien im umgebenden Material bestimmt ist. Diagenetische 
Prozesse können in Schüben erfolgen, erkennbar zum Beispiel 
an gebänderten Feuersteinen. Übergangszonen zwischen Um-
gebungsmaterial und Flint lassen eine unfertige Silifikation er-
kennen (S. 25–27). 

Die meisten skandinavischen Flinte enstanden in der spä-
ten Kreidezeit und im frühen Tertiär. Die wichtigsten Formen 
sind daher aufgrund ihres Alters unterteilt: Kristianstad-Flint 
(Campanien), Senon-Flint (Maastrichtien) und Dan-Flint (Da-
nien). Daneben gibt es deutlich ältere Flinte aus dem Ordovici-
um meist als sekundäre Strandgerölle auf den ostschwedischen 
Inseln Öland und Gotland sowie aus dem oberen Kambrium 
wie in Kinnekulle in Westschweden (S. 29). Feuerstein führen-

Buchbesprechungen
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de Schichten sind durch Hebungen nur entlang eines Streifens 
von Nordjütland über das nördliche Seeland bis nach Südwest-
schonen obertägig erreichbar. Kreidezeitliche Formationen 
finden sich ebenfalls von Südostengland und den Niederlanden 
bis in das südliche Ostseebecken und Norddeutschland. Ein-
zelne Vorkommen von Kreideschichten, die bis an die heutige 
Landoberfläche reichen, sind aus Kristianstad, Süd- und Nord-
ostschonen, vom südlichen Seeland und auf den Inseln Møn, 
Falster und Lolland sowie von der Nordspitze Jütlands bekannt 
(S. 29; vgl. S. 31 Abb. 22). Darüber hinaus finden sich zahlreiche 
sekundäre Flintvorkommen, die durch Gletschertransporte 
und Küstenerosion entstanden sind (S. 31). 

Auf den Seiten 29–51 werden die Vorkommen im Detail 
nach folgenden Regionen gegliedert vorgestellt: Schonen, die 
schwedische Westküste und Norwegens Südküste, Kinnekul-
le und die Ostsee-Inseln Öland, Gotland und Bornholm, die 
dänischen Inseln Seeland, Møn, Lolland-Falster, Fünen sowie 
Jütland und Rügen. Dabei wird detailliert auf die Entstehung 
bzw. das Alter der Ablagerungen und die Formen der Vorkom-
men eingegangen, die prähistorische Erreichbarkeit diskutiert 
sowie Hinweise auf Abbau oder andere Nutzung der Lagerstät-
te gegeben. 

Prähistorischer untertägiger Bergbau (S. 51–53) ist in Nord-
westjütland bei Hillerslev, Hov und Bjerre nachgewiesen sowie 
in Nordostjütland bei Aalborg (Skovbakken und Blegvad). Ne-
ben Schachtabbau sind die Schlagplätze an den Küsten zu nen-
nen sowie ein Schachtabbau einer Sekundärlagerstätte in Süd-
westschweden bei Södra Sallerup mit mehr als 400 abgeteuften 
Schächten. Auch die sich entlang der West- und Südwestküsten 
Schwedens häufenden Beilplanken deuten auf Produktions-
stätten vor Ort hin. Im Rahmen der Prospektionstätigkeit der 
Autoren konnte eine spätbronzezeitliche Klingenproduktion 
aus Schwarzem Kristianstad-Flint in Hanaskog in Nordost-
schonen nachgewiesen sowie in Östra Torp in Südwestschonen 
ein nutzbares Primärvorkommen von Dan-Flint entdeckt und 
dokumentiert werden. 

Im Abschnitt zur Zugänglichkeit (S. 54–62) wird – ohne zu 
einem abschließenden Ergebnis zu kommen – diskutiert, ob in 
prähistorischer Zeit mehr oder weniger Flint sichtbar oder er-
reichbar war, je nach Landnutzung und Vegetationsbedeckung, 
nach rezenter Beseitigung störenden Steinmaterials auf den 
Äckern bzw. nach dem Hochpflügen neuer Knollen oder durch 
Einbringung von Funden mit Düngematerial.

Zwei geologische und eine archäologische Studie werden zum 
Abschluss des Kapitels referiert, bei denen es um die Häufigkeit 
und Herkunft der Vorkommen von Feuersteinen entlang der 
Küsten geht bzw. um die Frage, ob sich das heutige Verbreitungs-
bild im Rohmaterialspektrum mesolithischer Fundplätze wider-
spiegelt. Dies ist zumindest für die auf rezenten Äckern aufge-
lesenen Rohmaterialien nicht der Fall. Die besten Aufschlüsse 
dürften nach diesen Untersuchungen wohl an den Stränden und 
entlang der Fließgewässer zu finden sein (S. 58–62).

Rohmaterialanalysen werden oft zur Klärung der Herkunft 
des Rohmaterials und damit indirekt auch zu Verbreitungs- 
und Austauschmechanismen in den entsprechenden Gesell-
schaften herangezogen. In einem eigenen kurzen Kapitel zu 
Herkunftsanalysen werden kurz optische und chemische Ana-

lyseverfahren vorgestellt (S. 63–66). Abgesehen von einer viel-
versprechenden Studie von Don Shockey, dem es 1995 gelang, 
primär abgelagerte Stücke von in Flussschottern transportier-
ten über ein Polarisationsverfahren zu trennen, können in den 
Analysen bestenfalls Hinweise auf die primäre Lagerstätte ge-
wonnen werden (S. 66). Aufgrund der zahlreichen Sekundärla-
gerstätten in Skandinavien verbieten sich aber weitergehende 
Schlüsse auf die jeweilige konkrete Gewinnungsstelle. 

Die im vorliegenden Buch vorgenommenen Klassifikati-
onen beruhen auf rein optischen, makroskopischen Anspra-
chen, die bevorzugt an primären Materialien vorgenommen 
wurden. Dabei hat sich die Zone zwischen der Rinde (Kortex) 
und Flint als besonders charakteristisch herausgestellt. Zitier-
te Dünnschliffanalysen und mikroskopische Vergrößerungen 
auf das 25–50-fache haben ebenfalls gute Ergebnisse erzielt. 
Wichtig sind vor allem Farbe, Struktur und Fossilienein-
schlüsse. Die Beurteilung verwitterter und patinierter Objekte 
fällt schwer. 

Die chemische Charakterisierung erweist sich als schwie-
rig, da die skandinavischen Feuersteine vor allem der späten 
Kreidezeit arm an Spurenelementen sind. Die von den Auto-
ren eingeleitete Analyseserie, bei der mittels LA-ICP-MS (Laser 
Ablation Inductively Coupled Plasma Mass Spectrometry) 360 
Abschläge von einem amerikanischen Labor zerstörungsfrei 
untersucht wurden, erwies sich insbesondere aufgrund des ho-
hen SiO2-Gehalts der Proben und der zu sehr schwankenden 
Anteile der Spurenelemente in unterschiedlichen Bereichen 
derselben Probe als ungeeignet (S. 65). Daher wurden in einem 
britischen Labor die Proben chemisch gelöst und das Silicium 
entfernt. Verschiedene Messverfahren kamen zum Einsatz: 
ICP-OES (Inductively Coupled Plasma – Optical Emission Spec-
troscopy) für die häufigen Spurenelemente und ICP-MS (siehe 
oben) für die selteneren. Die Ergebnisse sind vielversprechend, 
müssen jedoch noch verbessert und überprüft werden (S. 66). 

Im letzten Abschnitt dieses Kapitels wird noch einmal auf 
die Schwierigkeit bei der chemischen Analyse hingewiesen. 
Durch Patinierung kann sich die chemische Zusammensetzung 
des Feuersteins deutlich ändern (S. 66). Die Autoren schlagen 
daher vor, zuerst die charakteristischen Spurenelementkombi-
nationen der bekannten Primärvorkommen zu bestimmen und 
dann zu prüfen, ob sich nicht doch bestimmte sekundäre Vor-
kommen sicher zuordnen lassen. Die Frage nach der Herkunft 
von Feuersteinen aus archäologischen Fundplätzen lässt sich 
jedoch noch nicht beantworten. 

Im Abschnitt zu Verwitterung und Patina wird zunächst 
wieder die Verwendung der Begrifflichkeiten erläutert (S. 67–
69). Unter Patina wird hier nur die chemische Verwitterung 
verstanden, nicht die mechanische (Sandschliff, Zerrüttung 
durch Abrollung), die ebenfalls zu Farbänderungen führen 
kann. Anschließend wird der aktuelle Forschungsstand zur 
Entstehung weißer Patina, die anfangs auch bläulich schim-
mern kann und nach Meinung der meisten Bearbeiter durch 
eine Lösung des Siliciums entsteht (S. 69), und der dunklen 
Patina besprochen. Die Bildungen letzterer sind noch nicht 
gänzlich geklärt, doch kommt diese Farbänderung wohl durch 
Eisenoxide oder -hydroxide im Außenbereich der Flinte zu-
stande. Ganz schwarze Patina, wie sie häufig in brackigem Mi-
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lieu angetroffen wird, entsteht möglicherweise durch die Ein-
bindung von Schwefel (S. 69). 

Einen Hauptbestandteil des vorliegenden Werks macht der 
Katalog aus. Auf den Seiten 71–74 wird der bisherige Stand der 
Klassifikationssysteme und die gültige Terminologie für skan-
dinavischen Flint vorgestellt und verdeutlicht, warum einige 
Begriffe, wie zum Beispiel Limhamn-Flint, nicht sinnvoll sind 
(Vorkommen verschiedener Feuersteinsorten in diesem Gebiet 
in Südwestschonen, ursprüngliche Definition im Gegensatz zu 
Kristianstad-Flint; S. 71–72). Auch die Ausdrücke Kreidefeuer-
stein, Moränenflint, baltischer oder erratischer Flint umfassen 
mehrere Varietäten und eignen sich daher nicht für ein Klassi-
fikationssystem. 

Auf den Seiten 74–78 werden die im Katalog verwendeten 
Begriffe für die Materialaufnahme erklärt. Neben Proben-
nummer, Name und geologischem Alter werden die Farbe und 
Struktur bestimmt. Die Oberflächen von Abschlägen, die Re-
flektionsfähigkeit, Homogenität, das Durchscheinverhalten 
(Transluzidität) werden zur Klassifikation herangezogen, aber 
auch die Rinde in Bezug auf Art, Oberflächenstruktur, Dicke 
und Farbe. Die Übergangszone zwischen Kortex und Flint 
scheint sich als gutes Kriterium herausgestellt zu haben. Dar-
über hinaus werden Knollenform und -größe sowie die schlag-
technischen Eigenschaften erfasst. Auf einer Karte werden die 
Probenentnahmestellen verzeichnet und primäre und sekun-
däre Vorkommen im Text beschrieben. Bekannte Funde und 
Literaturangaben werden ebenfalls angegeben. 

17 Typen konnten derart definiert und beschrieben wer-
den. Auf jeweils vier Seiten pro Feuersteinvarietät werden die 
Charakteristika nach dem festgelegten Schlüssel beschrieben: 
Angabe der Probennummer, vier bis sechs Abbildungen zu 
Farbe, Einschlüssen im Material und zur Art der Rinde sowie 
eine Verbreitungskarte, auf der die Entnahmestellen der Pro-
ben kartiert sind. Leider kann die Verbreitung der Flintklassen 
nicht aus den Karten entnommen werden, sondern nur aus der 
Beschreibung im Text. 

Im letzten Abschnitt des Buches wird ein Resümee gezogen, 
in dem einige Ziele und Schwierigkeiten noch einmal aufgezählt 
werden (S. 149–150): Ziel war die Erstellung eines gut illustrier-
ten archäologischen Bestimmungshandbuchs für 17 definierte 
klassifizierte Flintvarietäten. Die Schwierigkeit, Primärquel-
len zuzuweisen, besteht darin, dass Flint sekundär im ganzen 
Untersuchungsgebiet aufgrund glazialer und postglazialer De-
positionsprozesse vorkommt, chemische Veränderungen des 
Rohmaterials stattgefunden haben (können), unterschiedliches 
Aussehen von Feuersteinen aus derselben Quelle konstatiert 
werden kann und Ähnlichkeiten im Erscheinungsbild von Flint 
aus unterschiedlichen Regionen, die zu Verwechslungen in der 
Ansprache führen können, gegeben sind. Positiv verzeichnen 
die Autoren die Wiederentdeckung des von ihnen als Black 
Kristianstad Flint bezeichneten Rohmaterials und die Entde-
ckung eines zugehörigen Schlagplatzes aus der Bronzezeit. Die 
Prospektionen der Autoren führten des Weiteren zur Entde-
ckung des ersten zugänglichen Dan-Primärvorkommens (von 
schlechter Qualität) in Schonen, Östra Torp. Es konnte festge-
stellt werden, dass es in den Moränengebieten und entlang der 
Strände ausreichend große und für eine Geräteproduktion ge-

eignete Feuersteine gibt, zu deren Nutzung der Abbau des Ge-
steins in Flintminen seit dem Frühneolithikum zusätzlich hin-
zukommt. Erste chemische Analysen zeigen vielversprechende 
Möglichkeiten, müssen jedoch noch verbessert werden. 

Die vorliegende Publikation stellt eine Bereicherung der ar-
chäologischen Fachliteratur dar. Mit ihrer akribischen Studie 
haben die Autoren ein Handbuch zur Bestimmung der wich-
tigsten Flintvarietäten in Skandinavien vorgelegt. Am Anfang 
der einzelnen Kapitel wird zunächst immer terminologische 
Klarheit geschaffen. Es folgt eine Wiedergabe des aktuellen 
Diskussionsstandes zu den einzelnen Themenbereichen, die 
es dem Leser einfach und schnell erlauben, sein Wissen zu 
vervollständigen und gegebenenfalls auch die weiterführende 
Literatur zu Rate zu ziehen. Die Abschnitte zu den Herkunfts-
analysen und zur Verwitterung und Patina hätte man auch in 
umgekehrter Reihenfolge präsentieren können, da die Patina – 
als chemische Verwitterungsform – einen erheblichen Einfluss 
auf die Analyseergebnisse hat. 

Der Hauptteil des Werkes besteht aus einem oft mit farbi-
gen Abbildungen und Karten illustrierten Katalog. Auch hier 
haben die Autoren auf eine klare Terminologie Wert gelegt 
bzw. darauf, einen einheitlichen Beschreibungsschlüssel – der 
ausführlich erläutert wird – zu verwenden. Dadurch ergibt sich 
eine gute Vergleichbarkeit der einzelnen Proben. Auch die far-
bigen Abbildungen der artifiziellen Flächen oder Rindenparti-
en der Proben tragen zum Erkennen des Materials wesentlich 
bei. Einige Abbildungen könnten jedoch kontrastreicher und 
farblich brillianter ausfallen (z. B. S. 24 Abb. 15 oder S. 95 Ab-
bildung rechts unten: Rinde kaum zu erkennen) – ein Manko, 
das bei der zweiten Auflage des Buches vielleicht berücksichtigt 
werden könnte. Bedauerlicherweise sind auf den beigegebenen 
Verbreitungskarten nur die Probenentnahmestellen, nicht je-
doch die registrierten Vorkommen der beschriebenen Flint-
klasse angegeben, obwohl diese Information dem Text entnom-
men werden kann. 

Dennoch haben die Autoren ihr Ziel erreicht, ein Bestim-
mungshandbuch zu schaffen, das auch ohne die Einsicht der 
Vergleichssammlung eine erste Einordnung eines Fundspek
trums erlauben sollte. Dieses Werk stellt somit den nötigen ers-
ten Schritt dar, die Informationen, die aus Herkunftsbestim-
mungen von Rohmaterial gewonnen werden können, auch in 
Skandinavien zu verbessern. Die Schwierigkeiten bei der Be-
stimmung, die sich durch das Vorkommen von Primär- und 
Sekundärlagerstätten, die große Verfügbarkeit von Flint in 
ausreichender Qualität und selbst in Bezug auf die scheinbar 
objektive Methode von chemischen Elementanalysen durch 
Patinabildungen ergeben, werden nicht beschönigend darge-
stellt. Erste chemische Analysen, aber auch eine zitierte Studie, 
in der Feuersteine aus primärer und sekundärer Quelle unter-
schieden werden konnten, lassen jedoch erkennen, dass wei-
tere Forschungen Erfolg versprechen, die an die Herkunft des 
Rohmaterials geknüpften Fragestellungen – wie zum Beispiel 
Austauschbeziehungen, Wanderungsbewegungen, Aufwands-
bestimmungen oder chronologisch differenzierte Nutzungsge-
wohnheiten – untersuchen zu können.

Interessant ist die methodisch an die typologische Methode 
der Archäologie angelehnte Herangehensweise bei der Klassi-
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fizierung des Materials, bei der bestimmte für Naturwissen-
schaftler relevante Angaben – wie zum Beispiel das geologi-
sche Alter als Definitionskriterium einer Klasse – eher in den 
Hintergrund treten. Gerade für archäologisches Fundmaterial 
sollte daher das vorliegende praktische und pragmatische Be-
stimmungsbuch hervorragend geeignet sein. 

Doris Mischka
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Anders Högberg, Lithics in the Scandinavian Late Bronze Age: 
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Über die Steinzeit hinaus war der Rohstoff Flint auch in der 
Bronzezeit von Bedeutung. Steinartefakte fanden besonders in 
der deutschen Bronzezeitforschung bisher wenig Beachtung – 
weiter fortgeschritten zeigt sich die Wissenschaft im skandina-
vischen Raum. In dieser Forschungstradition ist die Arbeit von 
Anders Högberg zu sehen. Seine im Jahr 2009 abgeschlossene 
Dissertation „Lithics in the Scandinavian Late Bronze Age“ be-
handelt schwerpunktmäßig die Artefaktgattung „Großes Klin-
genmesser“, die in Südskandinavien in die Späte Bronzezeit 
(900–500 v. Chr.) datiert. Dieser Werkzeugtyp ist in geschäf-
teter Form aus dem Stenild-Moor in Dänemark bekannt und 
wird daher oft als Klinge Typ Stenild bezeichnet. Die Klingen-
form ist in Süd- und Zentralschweden, in Dänemark, vereinzelt 
in Norwegen, an der norddeutschen Ostseeküste und in Polen 
verbreitet. Högberg untersuchte neben diesen Klingenmessern 
auch andere – unspezifische – im Hauswerk (d. h. nicht von 
Spezialisten) hergestellte Flintartefakte der Späten Bronzezeit. 
Er trägt Erkenntnisse zu Herstellungstechnologie, Nutzung, ar-
chäologischem Kontext sowie Herstellungsabfällen zusammen.

Die Arbeit ist in drei Teile gegliedert. Sie beginnt mit einem 
ausführlichen Theorieteil (Requirements for a theory of techni-
cal development, S. 17–45), in dem neben Quellenproblemen 
und Überlegungen zur archäologischen Überlieferung auch 
Gedanken zum Materialismus bzw. zur Beziehung zwischen 
Mensch und Objekt geäußert werden. Außerdem fasst Högberg 
Theorien zu soziotechnologischem Wandel und Beharrung zu-
sammen und erläutert die Idee des chaîne opératoire. Högberg 
stellt fest, dass er als Archäologe nicht in der Lage ist, die Ver-
gangenheit so abbilden zu können, wie sie war, sondern dass 
seine Untersuchungen auch Ergebnisse erzielen werden, die 
„[…] the people who lived then did not know about themselves“ 
(S. 23).

Den Hauptteil der Arbeit bildet der Abschnitt II (Large 
blade knives and other flint assemblages from the Late Bronze 
Age, S. 47–264). Der im Mittelpunkt der Untersuchung stehen-
de Werkzeugtyp – das Große Klingenmesser – wird beschrie-
ben, Fundstellen, Fundkontexte, Merkmalsanalyse sowie Aus-

wertung, Technologie und Gebrauchsspurenanalysen werden 
vorgestellt.

Der Autor führt mit einer detaillierten Forschungsgeschichte 
der Fundgattung in das Thema ein (S. 47–69). Högberg unter-
suchte morphologische und technologische Merkmale von 454 
Großen Klingenmessern, die aus Sammlungen verschiedener 
Museen sowie von Ausgrabungen stammen. Er unterscheidet 
vier verschiedene Typen von Klingenmessern: Am häufigsten 
tritt das Große Klingenmesser Typ I mit Schlagflächenpräpara-
tion auf, seltener das Große Klingenmesser Typ I ohne Schlag-
flächenpräparation, für beide ist ein dorsaler Grat charakteris-
tisch. Selten wurde das Große Klingenmesser Typ II überliefert, 
das oft zwei Grate und keine Rindenreste aufweist. Es unter-
scheidet sich von Typ I durch seine kürzere, aber breitere und 
massivere Form. Der vierte Typ, das Rügen-Klingenmesser, ist 
kürzer, schmaler, dünner und leichter als die Typen I und II, äh-
nelt in der Form jedoch Typ I (S. 94–95 Abb. 2.36; S. 216).

Die Herstellungsweise beleuchtet Högberg ausführlich mit 
experimentalarchäologischen Versuchen. In Experimenten, die 
der Autor zusammen mit Mikkel Sørensen durchführte, sollte 
geklärt werden, mit welcher Technik die Großen Klingenmes-
ser geschlagen wurden, welche Form die Kerne sowie Abfälle 
der Klingenproduktion besitzen und für welche Tätigkeiten 
diese Großen Klingenmesser genutzt wurden. Für den Leser 
ist die Vorgehensweise durch eine ausführliche Bebilderung, 
Skizzen und Artefaktzeichnungen jederzeit gut nachvollzieh-
bar. Durch die experimentelle Studie stellte sich heraus, dass 
der Kern für die Produktion Großer Klingenmesser nicht wie 
bei der meso- und neolithischen Klingentechnik spitz zuläuft, 
sondern eine gerade Abbaukante besitzen musste (S. 108). Da-
durch blieb die Länge der Vorformen des Großen Klingen-
messers auch nach mehreren Abbausequenzen immer gleich. 
Die Klingenmesser wurden mit einem länglichen, harten, aber 
elastischen Schlagstein in der Technik des direkten Schlages 
von der Knolle abgespalten. Es handelte sich jedoch nicht um 
Klingen im eigentlichen Sinne, sondern um lange, schmale Ab-
schläge, die erst durch die Retuschen entlang einer Kante zum 
Klingenmesser geformt wurden (S. 112). Klingenähnliche Ab-
schläge sowie Präparationsabschläge sind für diese Abbautech-
nik diagnostisch (S. 134).

Verschiedene Typen des Großen Klingenmessers erforder-
ten unterschiedliche Herstellungstechniken. Aus großen Knol-
lenblöcken qualitätvollen Flints konnten Große Klingenmesser 
des Typs I mit Schlagflächenpräparation gewonnen werden. 
Aus flachen Knollen produzierten die Flinthandwerker Große 
Klingenmesser des Typs I ohne Schlagflächenpräparation. Bei 
der Versuchsreihe gelangte Högberg zu der Ansicht, dass es zur 
Produktion der standardisierten Großen Klingenmesser viel 
Erfahrung braucht, um mithilfe einer systematischen Technik 
die gewünschten Abschläge zu erzielen (S. 134).

Der Autor analysierte Gebrauchsspuren an 64 Großen Klin-
genmessern aus der Region Malmö. Um Referenzstücke für die 
archäologischen Funde zu gewinnen, führte Högberg Experi-
mente mit nachgebildeten, geschäfteten Klingenmessern durch. 
Durch den Vergleich der Gebrauchsspuren stellte sich heraus, 
dass die meisten der untersuchten bronzezeitlichen Klingen-
messer zum Schneiden von Getreide oder Schilf genutzt wurden. 




